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Fortsetzung der Sanierung im Stadtbezirk der Altstadt von Hamburg.
Von Oberbaudirektor G. L e o ,  Hamburg. (Hierzu die Abb. S. 13.)

D urch die E rha ltung  eines Teiles der alten  Be­
bauung und ih ren  A nschluß an  die höhergelegten 
S traßen w urden die A rbeiten sehr erschwert.

Da durch den W iederverkauf der z. T. m it der 
K leinw ohnhausklausel belegten G rundstücke weniger 
als die H älfte der staatlichen  A nkaufskosten gedeck t 
wurde, so w ar das finanzielle Ergebnis kein günstiges, 
der V erlust ein erheblicher.

Trotzdem  schreckte H am burg nicht davor zu­
rück, ün Jah re  1908 —  noch w ährend der A rbeiten in 
der N eustad t —  auch m it der Sanierung der A ltstad t 
zu beginnen, um auch hier die gesundheitlichen Miß­
stände zu beseitigen und gleichzeitig m it dem Durch-

m le tzten  Jah rzeh n t des verflos­
senen Jah rhunderts , insbesondere 
nach der Choleraepidem ie w ur­
den die gesundheitlichen V erhält­
nisse der inneren S tad t H am ­
burgs einer eingehenden U nter­
suchung unterzogen. Sie er­
gaben  sich als außerordentlich 
ungünstig  in 3 Bezirken m it eng, 
in  schlechter a lte r Bebauung, zu­

sam m engedrängter B evölkerung, näm lich in der
1. südlichen N eu stad t (Abb. 1 h ierun ter, schwarz 

hervorgehoben, links unten),

Abb. 1. Übersichtsplan der drei Sanierungsgelände.

2. nördlichen N eustad t (Abb. 1. oben links),
3. östlichen A lts tad t (Abb. 1, rechts).

E ine Sanierung dieser G ebiete erw ies sich nur 
m öglich durch B eseitigung des g röß ten  Teiles der 
alten  B ebauung und  völlige N eubebauung an  neuen, 
den B edürfnissen des V erkehrs, nach Licht- und L u ft­
zuführung, besser entsprechenden  S traßen.

In  den Ja h re n  1900— 1912 w urde zunächst die 
S anierung der 1 3 ,7 ha großen  F läche der südlichen 
i\e u s ta d t durchgeführt. D er S taa t erw arb  den g röß ten  
Teil der G rundstücke, brach die alte  Bebauung ab, 
füh rte  die neuen S traßen  in stu rm flu tfreier H öhe aus 
und  v erkau fte  die Bauflächen zur N eubebauung.

bruch der M önckebergstraße und in dieser die U nter­
grundbahn  zu erbauen. Zunächst w urde der Teil nörd­
lich der S teinstraße (Abb. 2, S. 11) in Angriff ge­
nommen. N ach den ungünstigen  E rfahrungen  in der 
N eustad t m it der E rha ltung  a lte r Bebauung w urden 
staa tsse itig  die ganzen F lächen  erw orben, die Ge­
bäude w urden abgebrochen und  dam it w ar w ieder der 
W eg für eine zw eckm äßige Bebauung auf den ge­
w onnenen F lächen  freigem acht.

Der V erkaufspreis der B auflächen w ar infolge 
ihrer V erw endung für K on to rhäuser in bester Ge­
schäftslage im D urchschn itt erheblich höher als der 
staa tliche A nkaufspreis.
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Daher w ar der finanzielle V erlust der Gesam t­
arbeiten einschl. Grunderw erb hier ein verhältnism äßig 
geringer. Anschließend a n  diesen 1912 beendeten Teil 
der A ltstadtsanierung wurde daun 1913 zur Sanierung 
des Gebiets südlich der S teinstraße zwischen Stein­
straße, Kattrepel-, Hopfensack, Meßberg, Pumpen, 
Schützenstraße geschritten. Der Abbruch sollte in drei 
Bezirken und in 4 Jah ren  nacheinander vorgenommen 
werden, und w urde vom Süden bis zu der auf Abb. 2 
ersichtlichen Abbruchsgrenze fortgesetzt. Dann aber 
kam  der W eltkrieg, die Zeit der Inflation und 
W ohnungsnot. Mit den A bbruchsarbeiten wurde auf­
gehört. P rivate In itiative ermöglichte auf den frei­
gelegten F lächen die E rrichtung des Chile- und des 
Ballinhauses, neuerdings auch des M ontanhauses und 
der Post an der verbreiterten  N iedernstraße.

In charakteristischem  Gegensatz zu diesen hoch- 
aufragenden Geschäftshäusern erhebt sich heute nörd­
lich der Abbruchsgrenze auf dem zwischen ihr und 
der S teinstraße ansteigenden G eestrücken noch die 
alte, dichte, niedrige W ohnbebauung auf schmalen 
tiefen G rundstücken, die für das alte H am burg inner­
halb der ehemaligen Befestigung so bezeichnend sind. 
Die Abb. 4—6, S. 13, zeigen einige Beispiele dieser 
alten Bebauung m it ihren W ohnhöfen oder Buden.

W ährend bisher die in H am burg herrschende 
starke W ohnungsnot (etw a 30 000 W ohnungsuchende) 
zu einem Aufschub der Sanierung veranlaßte, haben 
die gesetzgebenden K örperschaften H am burgs jetzt, 
überzeugt von der D ringlichkeit der Sanierung des un­
gesunden Gebiets und getragen von der Zuversicht 
auf eine bessere Zukunft des ham burgischen, wie deu t­
schen W irtschaftslebens, beschlossen, die Sanierung der 
A ltstad t fortzusetzen, und zwar m it der Bedingung, 
daß Gebäude erst nach anderw eitiger U nterbringung 
ihrer Bewohner abgebrochen werden dürfen.

Es w ar nun zunächst die F rage zu entscheiden, 
welchem Zweck die freiwerdenden Bauflächen zuge­
führt werden, ob —  wie s. Zt. im w esentlichen in der 
N eustadt —  W ohnungen oder — wie bisher in der A lt­
stad t —  G eschäftshäuser erbau t w erden sollten.

Die S tatistik  gab hierfür einen gewissen Anhalt. 
Nach ihr h a t abgenommen: die W ohnbevölkerung der 
inneren S tad t von 1880— 1925 von 171 000 auf 84 565 
d. s. um 50 v. H., dsgl. der A ltstad t im gleichen Zeit­
raum  von 77 500 auf 19 428 d. s. um 75 v. H. Vor­
stehende Zahlen lassen die starke Zunahme der C ity­
bildung, insbesondere im w estlichen Teil der inneren 
S tad t nach dem H auptbahnhofe zu, erkennen.

Diese Entw icklung der City in der R ichtung nach 
dem H auptbahnhof entspricht den natürlichen Bedürf­
nissen der G eschäftsstadt; sie h a t zu der A bsicht ge­
führt, in dem noch zu sanierenden Gebiet der A ltstad t 
in erster Linie Geschäfts- oder K ontorhäuser zu er­
bauen und den größten  Teil der do rt wohnden Bevölke­
rung in anderen Gebieten anzusiedeln.

Von den 3845 Bewohnern des noch zu sanierenden 
Gebiets, das etw a 1080 W ohnungen m it 2600 Zimmern, 
139 Läden und 113 W erkstellen enthält, sind etwa 
600 als im Hafen T ätige anzusehen. Das Streben dieser 
H afenarbeiterschaft, im Hafen und in E lbnähe zu 
wohnen, hat sich in auffallend deutlicher W eise aus 
der letzten Zählung vom Jun i 1925 ergeben. Trotz der 
günstigen Hochbahnverbindungen und der besseren 
W ohnbedingungen in den A ußengebieten h a t sich der 
größte Teil der H afenarbeiterschaft (von 60—70 000) 
in den der Elbe und dem Hafen benachbarten S tad t­
teilen (Neustadt, St. Pauli, E im sbüttel auch in der 
N achbarstad t A ltona) angesiedelt.

Durch die für H am burg noch mögliche Aus­
dehnung der W ohngebiete nach Norden und N ord­
osten und durch die ungüstig, d. h. nach W esten elb- 
abw ärts gerichtete Ausdehnung der südlichen H afen­
anlagen nehmen Zeit- und W egeaufw and zwischen den 
genannten W ohn- und H afengebieten immer mehr und 
in imm er unerträglicherem  Maße zu. Es muß daher 
erstrebt werden, die aus dem Sanierungsgebiet ver­
d rängte H afenarbeiterschaft nebst Familien und dem

w irtschaftlich m it und von ihnen lebenden K reise i» 
H afennähe m öglichst oder w enigstens teilweise un terzu ­
bringen. D afür soll eine im S taatsbesitz  befindliche, 
noch unbebaute F läche auf der Veddel auf dem süd­
lichen E lbufer verw endet w erden, die in n e r h a lb  
eines 5 6 ha großen z. T. in tensiver zu e r s c h l i e ß e n d e n  
W ohngebiets zwischen Hafen- und Industriegeb iet ge­
legen ist. H am burgischer F l ä c h e n m a n g e l  und 
W ohnungsbedürfnis am  H afen zwingen in diesem r a l l  
zu einer B ebauung dieses G ebietes m it 4- und 
5-stöckigen M ietshäusern.

Ein w eiterer, m it dem H afen nicht verbundener 
Teil der aus dem Sanierungsgebiet zu verdrängenden  
Bevölkerung muß in neuen W ohngebieten  z. B. des 
nordöstlichen B annbeck un te rgeb rach t werden.

F ü r die Beschaffung neuer W ohnungen wird, der 
Beleihungskasse außer den laufend von der erhöhten  
G rundsteuer fließenden W ohnungsbaum itteln  ein be­
sonderer B etrag, zunächst von 5 Millionen M. zur V er­
fügung gestellt, der fü r e tw a 600 W ohnungen au s­
reicht. E ine geschlossene zw angsw eise U m siedlung 
der Sanierungsbevölkerung in bestim m te W ohnungen 
und Gebiete w ird n ich t als m öglich angesehen. 
W ohnungsam t, W ohnungspflege, B eleihungskasse und 
W ohlfahrtsam t sollen in  gem einschaftlichem  W irken  
die schwierige A ufgabe lösen, die zu verd rängende B e­
völkerung nach A rt und O rt des E rw erbs, der M iets­
höhe usw. au f Neu- und  A ltw ohnungen zu  verteilen . 
G lücklicherweise is t der g röß te  Teil des S anierungs­
gebiets im S taatsbesitz ; nu r kleinere F lächen  m üssen 
freihändig oder durch E nteignung  noch von den der­
zeitigen Besitzern erw orben w erden.

Mit R ücksich t auf die heu tige  Schw ierigkeit der 
Umsiedlung w ird schritt- und bezirksw eise nachein ­
ander —  es sind 6 A bbruchsbezirke vorgesehen —  den 
Bew ohnern hier gekündig t, die dann  anderw eitig  u n te r­
gebracht w erden müssen. E rs t dann  k an n  der A bbruch 
und die N eubebauung erfolgen, im w esentlichen  m it 
G eschäftshäusern aber auch u n te r teilw eiser Zulassung 
von W ohnungen und W erkstellen , w enn sie sich tro tz  
des hohen B odenw ertes in  d ieser G egend als w irtsch a ft­
lich erweisen sollten.

Der alte  Sanierungsplan  (Abb. 2, S. 11) is t nun  auf 
Grund der neueren E rfahrungen  gew issen Ä nderungen  
vom H ochbauw esen (O berbaudirektor Prof. S c h u ­
m a c h e r )  und Ingenieurw esen un terw orfen  w orden  
(Abb. 3, S. 11). Die s ta rk e  Zunahm e der fas t unge­
staffe lten  B erufsverkehrs zw ischen W ohn- und  Ge­
schäftsgebiet —  über 100 000 E rw erbstä tige  fließen 
schon heute m orgens in l — VA  S tunden der Innenstad t 
zu — , insbesondere die Zunahm e der raum fressenden  
E inzelkraftw agen, haben veran laß t, die d iagonal das 
A bbruchsgebiet vom nordw estlichen G eestrande zur 
südöstlichen M arsch durchziehende zukünftige Bur- 
chardstraße —  eine w ichtige rad ia le  A usfalls traße —  
um 6 ,5 “  zu verbreitern ; ferner ist an  ihrem  S ch n itt­
p u n k t m it der M ohlenhofstraße gegenüber dem C hile­
haus ein gegenüber früher erheblich g rö ß erer P la tz  
vorgesehen, der ober- und nöt. Falls un terird isch  R aum  
zum Auf- und A bstellen von K raftw agen  b ie tet.

G leichzeitig w erden dam it bestim m te s tä d te b au ­
liche A bsichten befried ig t und  u. a. w ird  die W irkung  
des Chilehauses gesteigert. Auch im übrigen sind die 
S traßen verb reitert —  die M ohlenhofstraße au f 1 7 “ , 
der veileg te Johannisw all auf 20 m. Die übrigen auf 
17 m bem essenen A ufschließungsstraßen sollen in ihrer 
genauen Lage den noch festzulegenden B auabsich ten  
und V erträgen  für die W iederbebauung der neu  o-e . 
wonnenen Bauflächen angepaß t w erden. E in im alten  
Sanierungsplan (Abb. 2) aus der D urchschneidung der 
grad lin ig  durchgeführten  H aup tverkeh rsadern  °  e n t­
stehender dreieckiger Baublock, der sich n ich t zw eck­
m äßig h ä tte  bebauen lassen, is t un ter V eränderung der 
H auptstraßenführung  m it dem nördlichen Baublock 
verein ig t w orden. D am it is t auch gleichzeitig der aus 
dem früheren B ebauungsplan en tstandenen  scharfen 
Spitze des Chilehauses H alt und nach träg lich  v e r­
stä rk te  Begründung gegeben w orden.
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Durch die V erbreiterung der S traßen  und die Ver­
größerung des B urchardplatzes geht nun —  im V er­
gleich m it dem gesam ten Sanierungsgebiet südlich der 
S teinstraße — (86 000 qm Gesamtfläche, Baufläche 
40 000 (im, davon endgültig  noch nich t bebaut 
39 000 cim) —  nur eine geringe Baufläche von etw a 
3000 (im verloren. Sie wird m ehr als aufgewogen durch 
die M öglichkeit einer höheren Bebauung der F ronten  
an  den verbreiterten  S traßen und Plätzen.

Die S traßen- und P latzflächen um fassen hier etw a 
43 v. H. Gesam tfläche von 8,6 ha —  (im ganzen 15,4 ha 
großen Sanierungsgebiet der A lts tad t durchschnittlich 
47 v. H.) —  gegenüber nur 20—30 v. H. in der N eustad t 
(13,66 ha). Es wird also dem Bedürfnis nach R aum  für 
V erkehr, L icht und L uft in erheblich stä rkerer W eise als 
früher Rechnung getragen.

D arüber, daß in  der Höhe der Bebauung m it R ück­
sicht auf das Anwachsen des V erkehrs Maß gehalten 
w erden muß und daß In tensitä t der Bebauung und des 
V erkehrs voneinander abhängen, is t m an sich selbst­
verständlich  an  m aßgebender Stelle k lar. Doch er­
scheint eine Bebauung wie beim Chile- und  Ballinhaus, 
wo auf 1 <im G rundstücksfläche nur ein B erufstätiger 
kom m t, gegenüber etw a 5— 10 bei am erikanischen 
W olkenkratzern, tro tz der ungünstigen einseitigen 
V erkehrslage der G eschäftsstadt an der Elbe und zur 
W ohnstadt, tro tz  der aus den Sanierungen und der 
w eiteren C itybildung zu erw artenden Steigerung des 
B erufsverkehrs um 50— 100 v. H. in  den nächsten 
Jahrzehn ten  noch trag b a r und aus G ründen der W irt­
schaft und des Geschäftslebens zweckmäßig.

H and in H and m it der E ntw icklung der G eschäfts­
stadt, wie überhaupt der G roßstadt und ihres V erkehrs 
muß natürlich die Entw icklung der vom S traßen­
verkehr völlig losgelösten V erkehrsanlagen, d. h. der 
Hoch- und U ntergrundbahnen gehen, da nur sie, nicht 
aber z. B. viel w eniger leistungsfähige, selbständige 
A utostraßen in der Lage sein werden, in der Zukunft

des V erkehrs H err zu w erden, und insbesondere den 
auf kurze Zeiträum e sich zusam m endrängenden B erufs­
verkehr der G eschäftsstad t zu bew ältigen. Um letzteres 
Ziel zu erreichen, ist diesseits besonderer W ert darau f 
gelegt, die zurzeit geplanten und z. T. bald  begonnenen 
neuen Bahnlinien tro tz  der en tstehenden  großen tech­
nischen Schw ierigkeiten durch die In n en stad t m utig 
hindurchzuführen. E in Teil von ihnen w ird auch das 
hier behandelte Sanierungsgebiet berühren und durch- 
schneiden. Zu den kleineren, außerdem  zu treffenden, 
M aßnahmen gehört die V orschrift, daß innerhalb  der 
Grenzen der neuen Bebauung R aum  für U nterbringung 
w artender K raftw agen, zum E innehm en von Brenn­
stoffen, A ufladen von H ausm üll usw. geschaffen wird 
und dam it die S traßen  m öglichst en tlas te t w erden. Eine 
solche V orschrift w ar auch in den Bedingungen für den 
W ettbew erb des M essehauses vorgesehen und  ist von 
den Bewerbern in vielfach sehr zw eckm äßiger W eise 
in ihren E ntw ürfen  erfüllt w orden.

A ußer den genannten  5 Millionen M. für neue 
W ohnungen sind für die E rschließung auf der V eddel 
(Straßen, K analisation) 396 200 RM. und  für die 
S traßen und Leitungen im S anierungsgebiet zunächst 
1,06 Millionen RM bewilligt. F ü r die gesam te Auf­
schließung südlich der S teinstraße einschl. der bereits 
ausgeführten S traßenbauten  w erden an K osten etw a 
2—2.3 Mill. RM. entstehen, d. i. eine durchschnittliche 
Belastung der B auflächen von 40— 50 RM/<Jm.

Das zu erw artende w irtschaftliche E rgebnis der 
Sanierung kann  zahlenm äßig bei der U nsicherheit der 
nächsten w irtschaftlichen Z ukunft D eutschlands und 
H am burgs zurzeit n ich t übersehen w erden. Um so 
höher muß die zuversichtliche E ntsch lossenheit an­
e rkann t w erden, m it der an  die A ufgabe herangegangen 
wird, ein ungesundes W ohngebiet u n te r Umsiedlung 
der Bevölkerung zu beseitigen und zur E rw eiterung  
der G eschäftsstadt sowie V erbesserung des V erkehrs 
neu zu erschließen und zu bebauen. —

Die Umgestaltung des Stadtkerns von Padua.
Von Geh. Oberbaurat Dr. phil. h. c. Dr.-Ing. e .h . Josef S t ü b b e n  in Münster i. W. (Hierzu die Abb. S. 15.)

s is t die Meinung verbreitet, daß 
die S tad tbaukunst in  den rom a­
nischen Ländern rückständig  sei. 
Das is t in gewissem Grade
zweifellos zutreffend für F ran k ­
reich. In Spanien und Italien 
herrsch t dagegen auf städ tebau­
lichem Gebiete ein fo rtsch ritt­
liches Streben, das unsere volle 
A nerkennung verdient.

Von spanischen Fachgenossen, die im S täd tebau  
(zum Teil auf deutscher Grundlage) m it Erfolg
w irken, mögen Cascales und A randa in Madrid, B astida
in Bilbao, Busquets in Barcelona, Testor in Valencia, 
besonders aber der Professor des S tädtebaues an  der 
A rchitekturhochschule zu Madrid, Cesar Cort, genannt 
werden, der gegenw ärtig  m it einem bedeutsam en 
S tadterw eiterungsplan  für M urcia beschäftig t ist. In 
Bilbao handelt es sich zudem nicht nur um die E r­
w eiterung und A usgestaltung der eigentlichen S tadt, 
sondern w eiterhin um einen Überland-Bebauungsplan 
für die Umgebung der S tad t und die Gebiete auf beiden 
Ufern des Flusses N ervion abw ärts bis zum Seehafen 
von P ortugale te; ein öffentlicher, vielleicht in ternatio­
naler W ettbew erb s teh t in naher Aussicht,

Aus Italien sind die um fangreichen, neueren Pläne, 
P lanvorschläge und P lanbestrebungen für die A ußen­
bezirke Roms, für die Gehänge des Monte Mario und 
die Umgebung des kapito lin ischen Hügels bekannt ge­
worden. Aber auch in Bologna, Florenz, Genua, Bergamo, 
Mailand, P ad u a  sind bedeutungsvolle städteb. U nterneh­
m ungen in V orbereitung oder A usführung. Fachgenossen 
wie Giovannoni, P iacentini, Tian, Chiodi, Paoletti ver­
dienen volle A nerkennung, wenn auch der W eg zur Voll­
kom m enheit do rt noch ebenso w eit sein m ag wie bei

uns. Tullio P ao le tti is t der V erfasser der S tadt- 
erw eiterungs- und  U m gestaltungspläne von  Padua. 
Namentlich die U m gestaltung des dortigen  S tad tkerns 
scheint uns so w ichtig zu sein, daß auch deutsche 
S täd tebauer und A rch itek ten  gern  davon K enntnis 
nehm en werden. Meine letzte A nw esenheit im „Lande 
der Sonne“ h a t mich in den S tand  gesetz t, über diese 
„M odernisierung“ des Innern  einer a lten  italienischen 
S tad t (Vgl. Abb. 1 u. 2, S. 15) kurz zu berichten.

P adua  is t eine S tad t röm ischen U rsprungs, u n te r­
lag w ährend der V ölkerw anderung w iederholten  Zer­
störungen, wobei m it den an tiken  B audenkm älern 
gründlich aufgeräum t w urde, stand  im M ittelalter un ter 
der H errschaft verschiedener M achthaber, besonders 
des T yrannen  Ezzelino da  Rom ano und der F ürsten  
aus dem H ause C arra ra  und w ar alsdann vom Ja h re  
1405 ab venezianisch. Sie w ar durch die im 13. J a h r­
hundert gegründete berühm te U niversitä t in der R e­
naissancezeit der H auptsitz ita lienischer G eisteskultur, 
der auch besonders von D eutschen s ta rk  besucht w urde, 
und noch heute s teh t die U niversität in hohem  A n­
sehen. Die S tad t h a t gegenw ärtig  annähernd  70 000 E in­
w ohner und bedeck t eine F läche von e tw a 400 ha, die 
von m ehreren Arm en des Flusses Bacchiglione- durch­
ström t wird (Abb. 1, S. 15). Die S traßen  der inneren 
S tad t sind, von den M onum entalbauten abgesehen, zu­
m eist unansehnlich, eng und unregelm äßig, die H äuser 
schmal und  m inderw ertig . Die E rdgeschosse sind v ie l­
fach von Lauben (portici) versch iedenster A rt und Größe 
begleitet, durch deren N iederlegung m anche S traßen  
einigerm aßen e rb re ite rt w orden sind. Die Bew ohnung 
der inneren S tad t is t eine sehr dichte, die W ohnungen 
sind übervölkert, unreinlich und ungesund. Nach den 
S tad trän d ern  hin is t die B ebauung sehr locker und 
noch ziemlich unvollständig .
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A bb. 5 ( lin k s  oben). 

B lic k  in  d ie  

S p r in g e ltw ie te .

A bb. 6  (rech ts). 

S p r in g e ltw ie te  Nr. 9.

Abb. 4 (rech ts  oben). 

B lic k  in  das  

G rund stück  

S te in stra ß e  N r. 69 

g e g e n  d en  Z u g a n g  

von  der S traß e.

A bb. 4— 6 . B ild er  au s dem  zu  sa n ie re n d en  S ta d tv ie r te l in  H am burg. 
Fortsetzung der Sanierung im Stadtgebiete der Altstadt in Hamburg.

Die von den zuständigen Behörden genehm igten 
P ao le tti'schen  P läne  erstrecken  sich auf die Außen - 
gelände im N orden, Südosten  und W esten der alten  
S tadtum w allung, außerdem  aber auf den Umbau zweier 
ä lterer in Abb. 1 kenntlich  gem achten S tad tteile , näm ­
lich des 41 ha großen  Q uartiere di Vanzo im Südw esten, 
das in eine „G arten s tad t“ , d. h. ein m it G ärten ausge­
sta tte te s  W ohnviertel, um gew andelt w erden soll, und 
ein näher beim Bahnhofe gelegenes 37 ha großes Q uar­
tiere C entrale. Die U m gestaltung des letzteren , be­
stehend  aus dem Santa-L ucia-V iertel und einem Teile 
des D om viertels, is t in Abb. 2, S. 15, dargestellt.

Von dem im N orden der S tad t gelegenen H aup t­
bahnhofe fü h rt eine noch ziemlich neue S traße, der

Corso del Popolo, in den S tad tkern . Der Corso m ündet 
auf den G aribaldiplatz, der m it der von ihm ausgehen­
den C avourstraße, dem Cavourplatze, der S traße des 
achten  Februar, der V ia del Sale und den beiden 
P lätzen  dei F ru tti und delle E rbe bisher den verkeh r­
reichsten Teil der S tad t bildet. D er P lan  bezw eckt die 
w ürdige E rw eiterung  dieses V erkehrs- u nd  G eschäfts­
zentrum s nach N orden und Süden u n te r N iederlegung 
der dortigen  alten  und ungesunden W ohnungen, jedoch 
un ter E rha ltung  von 24 in der E rk läru n g  zu Abb. 2 
benannten  G ebäude von geschichtlichem  oder k ü n st­
lerischem  W 'ert. Die bedeu tendsten  derselben sind die 
K irche S an ta  Lucia, die C asa degli Ezzelini, der Palazzo 
del C apitan iato  oder del C apitanio (ehem als Sitz des

16. J a n u a r  1926. 13



venezianischen S tad thalters), der Dom (nicht zu ver­
wechseln mit der südöstlich gelegenen K irche San 
Antonio, vor welcher das berühm te R eiterstandbild  
des G attam elata  steht), die Loggia del Consiglio, der 
zwischen Obst- und G em üsem arkt sich erhebende 
„Salone“ (oder Salone della Ragione, d. h. G erichts­
gebäude), der Palazzo del Municipio (Stadthaus) und 
endlich die U niversität, gewöhnlich i 1 B ö (Abkürzung 
von bove, der Ochs) genannt. D ieser Name soll von 
einer m ittelalterlichen H erberge „zum Ochsen“ 
stammen, die ehemals hier gestanden  h a t (und den 
Ursprung des studentischen W ortes „ochsen“ bilden). 
Das benachbarte, sta ttliche K affeehaus Pedrocchi wird 
Besuchern P aduas in angenehm er E rinnerung sein.

Obschon der S tad tteil bereits fünf ansehnliche freie 
P lätze (Garibaldi, Cavour, F ru tti, E rbe und U nita 
d ’Italia) enthält, w erden bei der U m gestaltung noch 
zwei neue P lätze von 70 zu 140 m Größe im nördlichen 
und von 52 zu 100 m im südlichen A bschnitt angelegt. 
Es entspricht dies der italienischen S itte des Lebens 
auf der „piazza“, wo m an spazierengeht und in 
G ruppen um herzustehen pflegt. Auf die Ecken des 
nördlichen P latzes m ünden vier neue S traßen  von 17 
bis 1 8 m Breite, wovon d ie in der nordöstlichen Ecke 
eine neue V erkehrslinie zum H auptbahnhofe bildet. 
Der neue südliche P latz  h a t geringere V erkehrs­
bedeutung; beide aber eignen sich sehr zur arch itek to ­
nischen Ausbildung. Bezüglich der S traßen  sei noch 
verwiesen auf die 13 m breite V erbindung zwischen dem 
Garibaldi- und  dem neuen N ordplatze, die intim e V er­
bindung zwischen letzterem  und der P iazza dei F ru tti 
m it innerem  A rkadenhofe und dem  bogenförm igen 
S traßendurchbruch von der P iazza delle E rbe zum Vor­
platze des Domes m it Seitengang zum neuen Südplatze. 
Auch die to rartige  Ü berbauung der S traße an der 
Casa degli Ezzelini und der bedeckte D urchgang von 
dort zu der kleinen P latzfläche am Caffé Pedrocchi 
seien hervorgehoben. Die schon erw ähnte paduanische 
E igenart der P ortici k eh rt an vielen S traßen- und 
P latzfronten  w ieder; sie erfordert eine m öglichst ein-

heitliche arch itek tonische G estaltung  und  kann  das 
S traßen- und P latzbild  in reizvoller W eise verschönern.

Der nördliche Teil des um zugestaltenden  S tad t­
kerns, das eigentliche Q uartiere di S an ta  Lucia, ist in 
voller A usführung begriffen. Die E n teignungen  sind hier 
bereits abgeschlossen, die a lten  B aulichkeiten  nieder­
gelegt. Die ehem aligen S traßenlin ien  und G rundstücks­
grenzen sind deshalb hier fortgelassen. Die im Wege 
der Zonenenteignung oder durch gütliche E inigung zu 
erw erbenden, w enn nich t schon erw orbenen, Grund­
stücke betragen  in dem in A usführung begriffenen 
nördlichen und dem noch der A usführung harrenden 
südlichen A bschnitt im ganzen rund  105  000  911, Hinzu 
kommen die aus S icherheitsgründen gleichfalls zu er­
werbenden, in das E rdgeschoß des S tad thauses einge­
bauten  Laden- und G eschäftsräum e und annähernd 
5000 9m bereits im städ tischen  Besitz befindliche Grund­
stücke. Davon sollen, abgesehen von den Räumen 
u n te r dem S tad thause , rund 66 500 i m dreigeschossig 
w iederbebaut und 43 500 9m zur A nlage von  Straßen 
und P lätzen verw endet werden. Die K osten der Ent­
eignung sind auf 22 Millionen, diejenigen der Herstel­
lung von S traßen, P lätzen  und Leitungsnetzen auf 
5% Millionen, zusam m en 27% Millionen L ire (i. J . 1921) 
veransch lag t w orden, w ovon 18% Millionen durch Ver­
kauf der neuen B auplätze w ieder einkom m en sollen, 
so daß die schließlich verbleibende A usgabensum m e nur 
noch 9% Millionen Lire be tragen  w ürde.

E s w äre ein Leichtes, die P lanvorsch läge einer 
ästhetischen und prak tischen  K ritik  zu unterziehen. 
Und doch w äre es gew agt, ohne genaueste örtliche 
K enntnis aller E inzelheiten und E igenheiten  eine solche 
K ritik  zu unternehm en. Es sei deshalb hier auf weitere 
Ä ußerungen verzichtet. U nzw eifelhaft ab er steht die 
U m gestaltung des P aduaner S tad tk ern s auf einem viel 
höheren künstlerischen  S tandpunk te , als die bekann­
ten  „S ven tram en ti“ (Ausweidungen) anderer italie­
nischer S tädte, z. B. von F lorenz oder Neapel. Man 
darf deshalb der S tad t P ad u a  u nd  ihrem  Architekten 
P ao le tti hierzu bestens Glück und  E rfolg wünschen. —

Das neuzeitliche P lanungsw esen und die S iedlungsaufgaben der G egenwart.
Von Reg.-Baumeister a. D. Gustav L a n g e n ,  Berlin. (Schluß aus Nr. 25, 1925*).) 

IV. D ie  G r o ß s t ä d t e .
ie bisher besprochenen Planungen hatten 
eine genaue Kenntnis aller Verhältnisse der 
betreffenden Siedlungsgebilde zur Voraus­
setzung. Die Erlangung dieser Kenntnisse 
stößt bei der Großstadt auf gewaltige 
Schwierigkeiten. Bevor wir die Großstadt 

nicht in ihren Voraussetzungen und Bedingungen, ln 
ihren besonderen Aufgaben erkannt haben, müssen 
alle Planungen zur Entwicklung der Großstadt Stück­
werk bleiben. Mit einer rein technischen und for­
malen Behandlung der Großstadt dürfen wir uns nicht 
zufrieden geben, noch weniger sie kurzerhand bekämpfen; 
es gilt, ihre notwendige Stellung und ihre Aufgaben im 
wirtschaftlichen Leben, Volksleben und Geistesleben 
kennen zu lernen und sie dem ganzen dienstbar zu 
machen. Der Vortragende erinnerte an den Kampf, den 
das neue Amerika gegen das Überhandnehmen der Groß­
stadtentwicklung führe. Dort in diesen neuen Verhält­
nissen komme der Ernst der Großstadt gerade am stärksten 
zur Erscheinung. Die Hauptfrage sei nun, ob man die Groß­
stadt in erster Linie als Quantität oder als Qualität be­
werten müsse. Der Redner schilderte zunächst die Groß­
stadt als Masse. Sie sei unübersehbar schon für das Au°-e 
aber auch für das Volksbewußtsein, für Verwaltung, kom­
munale und politische Pläne, für das Wirtschaftsleben und 
für das geistige Leben, Der einzelne Mensch könne sich 
ihr gegenüber nur behaupten, wenn er oberflächlich über 
alles hinweggleite oder wenn er sich stark spezialisiere 
Beides sei gleich kulturwidrig, denn es hindere die Tiefe 
der Entwicklung und den Zusammenhang des Lebens 
Trotz dieser Unübersehbarkeit aber sei in der Großstadt 
ein gewisser unbewußter Formwille bemerkbar, der wich­
tige Fingerzeige gebe für das, was an bewußter Formuno- 
noch zu tun sei. Einzelne Teilbilder der Gesamtstadt

*) Schluß der im Vorjahre angefangenen Vortragsreihe des Deut 
sehen A rchivs für Siedlungswesen“ . »wem-
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gäben wichtige Hinweise für die äußere Gliederung des 
gewaltigen Stadtkörpers in engerer Anlehnung an die 
Geländeverhältnisse, als dies bisher geschehen sei. Ein 
gewisser Lokalpatriotismus einzelner Stadtteile deute dar­
auf hin, daß die Bewohner sich in kleineren Teilgebilden, 
in denen ihr Wunsch und Wille noch etwas bedeute, 
wohl er fühlten als in der Riesenstadt, die sich der Ein­
wirkung selbst kraftvoller Persönlichkeiten entziehe. 
Auch im öffentlichen Leben zeigten sich trotz beispiel­
loser Verzettelung der öffentlichen Gebäude gewisse An­
sätze von einer ordnenden Zusammenfassung, die noch 
deutlicher im W irtschaftsleben in der Gruppierung be­
stimmter Gewerbe- und Handelsviertel zum Ausdruck 
komme. Könnten sich die Regierungs- und Wirtschafts­
gewalten mit ihren größeren materiellen Kräften, wenn 
auch notdürftig, im Gesamtkörper einer S tadt ordnen und 
sich mit starken Ellenbogen einen Platz an der Sonne 
sichern, so seien die Einrichtungen des geistigen Lebens, 
besonders auch der Volksgesundheit und Volkspflege in der 
Großstadt nur schwer räumlich zu behaupten, wenn nicht 
ein fester Plan vorliege und durchgeführt werde, der jedem 
sein Recht gäbe. Hierbei beginne aber das schwierige 
Problem der Großstadtplanung. Es gälte nicht nur ein 
Idealbild zu entwerfen, das allen verzweigten Kräften, die 
in der Großstadt tä tig  seien, den von ihnen zu bean­
spruchenden Raum verzeichne, sondern auch einen Plan 
auszuarbeiten, der tatsächlich in absehbarer Zeit wirt­
schaftlich durchführbar sei. Schon die Aufstellung eines 
Idealplanes setzen Überblick und Kenntnisse voraus, die 
wir bisher nicht hätten. Die Großstadt müsse in weit ein­
gehenderem Maße als bisher Gegenstand umfassender 
Studien sein. Die vom Verfasser veranlaßten und im 
Archiv gesammelten städtebaulichen Einheitspläne, das 
größte städtisch-statistische Tafelwerk, das bisher ge­
schaffen worden sei, sei nur ein sehr bescheidener Anfang 
und ein noch unbearbeitetes Rohmaterial. Nur auf diesem 
Wege der Tatsachensammlung und Beurteilung und der 
Beobachtung aller Bewegungen des heutigen Großstadt-
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lebens und ihrer Entwicklungsrichtungen könne die not­
wendige Sicherheit für die Behandlung des Großstadt­
problems gewonnen werden. Was wir brauchten, sei ein 
großes raumwirtschaftliches Archiv mit ersten Kräften

und erheblichen Mitteln, wenn wir in Zukunft unsere 
deutsche Gesamtentwicklung in gesunde Bahnen lenken 
wollten. Dies gälte ebenso für die Weiterentwicklung der 
Großstadt wie tiir die Landesplanung.

A bb. 2 (ob en ). P la n  d es  
S ta d tk e r n s  v o n  P ad u a  m it d en  

v e r g e s e h e n e n  Ä nderu n gen .

E rk lä ru n g  zu Abb. 2.

D ie  G eb äu d e v o n  g e sc h ic h t lic h e m  
od er  k ü n st le r isc h e m  W ert sin d  
du rch K r e u z s c h r a f f i e r u n g  g e ­

k e n n z e ic h n e t , und zw a r:

1. K irch e  S a n ta  A g n e se .

2. P a la z z o .
3. K irche.
4. T ea tro  V er ü .
5. K irch e  S a n  N ic o lo .

6 . P a la zz o .
7. O rator io  di San R o cco .

8 . K irch e  S a n ta  L u c ia .

9. K irch e  S an  A ndrea.
10. C asa  d e g li  E zz e lin i.
11. 12. A lte  H äu ser.

13. P a la z z o  d e l C ap itan ia to .

14. M onte d i P ie tà .

15. D om .
16. P a la zz o .
17. L o g g ia  d e l C o n s ig lio .
18. K irch e  S a n  C lem en te .
19. P a la zz o .
20. S a lo n e  (P a la z z o  d e lla  R a g io n e ,

G e r ich tsg eb ä u d e ).
21. M unicip io .
22. C affé  P e d ro cch i
23. U n iv e r s itä t  ( il  B ö).
24. K irch e  S a n  C an z ian o .

D ie  e n te ig n e te n , zur W ie d e r b e ­
b au u n g  b e stim m te n  G ru n d flä ch en  
s in d  durch e i n f a c h e  S c h r a f ­

f i e r u n g  g e k e n n z e ic h n e t .

A bb. 1 (u n ten ). 
U m r iß sk iz z e  der S ta d t  P ad u a .

Sta<Ue’rWfl-teruni3
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Der Redner behandelte dann die Frage, ob es denn 
möglich sei, wenigstens ein Idealprogramm für die Groß­
stadtentwicklung aufzustellen. Die vielen in der ganzen 
Welt gemachten Versuche seien infolge mangelnder Kennt­
nis und falscher Diagnosen noch vollkommen unzureichend. 
Würde man gewisse Fingerzeige geben, so könne es nur 
allgemein sein, die Abstoßung des Massigen, nicht in die 
Großstadt Hineingehörenden, und die Weiterbildung der 
besonderen Leistungsaufgabe der Großstadt. Der Redner 
ging dann auf die Kennzeichnung dessen, was an der 
Großstadt nur Masse ist, näher ein und zeigte die Unzu­
länglichkeit der bisherigen formalen Vorschläge für die 
Auflockerung der Großstadt, die mit Zwangsmitteln und 
Verwaltungsmaßnahmen nicht zu erreichen sei. Es sei in 
erster Linie eine Frage der Wirtschaftsentwicklung des 
ganzen Landes, die nur in Zusammenhang mit den führen­
den W irtschaftskräften zu lösen sei. Der Redner ging 
dann auf das spezifisch Großstädtische ein und auf die 
Aufgaben, welche die Großstadt im Wirtschaftsleben, in 
der Verwaltung, im Volks- und Kulturleben zu leisten habe 
und auf die besonderen Wohnungsfragen der unabänderlich 
großstadtgebundenen Bevölkerung. Von hier aus beur­
teilte er dann die bisherige Praxis der Großstadterweite­
rung und wies an einer Reihe von Beispeilen die grund­
legenden Fehler nach, die bei der Entwicklung Berlins in 
den letzten Jahrzehnten gemacht worden sind, trotz vor­
heriger Warnungen weitschauender Männer, die die Ent­
wicklung vorhersahen. Er stellte sich im allgemeinen 
dabei der Ansicht entgegen, als ob die Eingemeindungen 
weiter Landstrecken die unerläßliche Vorbedingung einer 
gesunden Großstadtentwicklung seien. Die meisten Groß­
städte hätten sich auch innerhalb ihres eigenen Gemeinde­
gebietes falsch entwickelt. Im übrigen hätten die Groß­
städte dem Lande so unendlich vieles zu verdanken, daß 
eine Lösung der Großstadtfrage im Sinne räumlicher Aus­
dehnung nur durch ein Miteinanderarbeiten gerechtfertigt 
erscheine. Hier träte die Landesplanung und eine über­
geordnete Gesamtverwaltung für die Planungsfragen in 
ihre Rechte. Erst dann ließe es sich entscheiden, was die 
Großstadt für ihre großstädtischen Aufgaben brauche und 
wo sie von umliegenden leistungsfähigen Verwaltungs­
bezirken entlastet werden kann. Die Landesplanung müsse 
den gerechten Kräfteausgleich bringen. Jedenfalls seien 
die eigentlichen Aufgaben der Großstädte so gewaltige 
und in sich befriedigende, daß die Großstädte schon ihre 
ganze Kraft brauchten, um sie zu bewältigen. Der Vor­
tragende ging auf diese Fragen im einzelnen ein und zeigte 
an den Zuständen in den Außengebieten der Großstädte 
die natürliche Entwicklung, die es zu fördern gelte. Er 
könne die Großstadt als Schicksal nicht anerkennen.

V. D ie  L a n d e s p l a n u n g .
Der Vortragende knüpft an den eben beendeten Rund­

flug über Berlin an. Mit dem Thema des Tages erscheine 
es zunächst, als ob man den Boden der Erfahrung unter 
den Füßen verlöre, aber man müsse auch einmal den Mut 
haben zu fliegen und weite Sicht zu nehmen. Dazu sei 
die Theorie notwendig, die von den Erfahrungen aller 
Zeiten lerne. Dies gelte besonders für die Landesplanung, 
die zunächst als neues Schlagwort aufgetaucht sei, aber 
im Grunde so alt sei, wie die Welt. Der Redner führte 
dann an den Beispielen der Geschichte aus, wie ziel­
bewußte Landesplanung zu allen Zeiten gepflegt worden 
sei; ja sogar mit einer Großzügigkeit der Ziele und mit 
praktischen Erfolgen, hinter denen die heutige Landes­
planung weit zurückstehe. Die großen Bewässerungs­
anlagen Ägyptens und Mesopotamiens seien Beispiele groß­
zügigen und produktiven Vorgehens auf wasserwirtschaft­
lichem Gebiet, ergänzt durch die Schaffung großer 
Straßennetze, die schon damals bewußt die großen Zentren 
des Handels verbanden. Auch die Straßennetze in den 
anderen Kulturländern der alten Welt seien ein Teil pro­
duktiver Landesplanung, wenn auch bei den Römern die 
wirtschaftliche Seite hinter der militärischen zunächst 
zurückgetreten sei. Der engere Begriff der Landesplanung 
beginne dort, wo große technische Werke weniger im 
Dienst der Eroberung und Beherrschung, als im Dienst 
der Landespflege und Produktionssteigerung ständen. Dies 
sei nach der Römerzeit besonders auf deutschem Boden 
der Fall gewesen. Die deutsche Frühkolonisation nach der 
Völkerwanderung sei ein großzügiges Werk deutscher 
Stammes- und Fürstenpolitik, und der Erbe des römischen 
Weltgedankens. Karl der Große, habe als Deutscher in 
der Folgezeit ebenfalls die wirtschaftliche Seite der großen 
Planung besonders im Auge gehabt, die planmäßige 
Hebung der Landwirtschaft, die Schaffung des Donau- 
Mainkanals und die Urbarmachung der umliegenden Ge­
biete. Auch die große Landeskolonisation des deutschen

Ostens im 12. und 13. Jahrhundert sei nicht nur Bevölke- 
rungs-, sondern auch Produktionspolitik gewesen und 
planmäßig von den Grundherren ausgegangen. Eine be­
sondere Zeit des Wiederaufbaues sei die nach dem 
30jährigen Kriege gewesen, wo Fürsten und Adel plan­
mäßig Gemüsebau, Obstbau, Tabakbau gefördert, Hand­
werk und Industrie belebt sowie durch große Melio­
rationen ganze Provinzen erschlossen und fremde Volks­
teile ihren entvölkerten Ländern zugeführt hätten. Be­
sonders Friedrich der Große sei der unübertroffene Meister 
der Landesplanung gewesen, der mit sicherem, wirtschaft­
lichem und sozialem Blick Gewaltiges für die Wieder­
erstarkung seines Landes und Volkes geleistet habe. Die 
erste wirksame Regulierung des unteren Rheinlaufes 
stamme aus der Frühzeit seiner Regierung, die planmäßige 
Förderung des Bergbaues und der Industrien Schlesiens, 
das große, heute noch nicht ausgeführte Projekt des 
Oder-Elbekanals, das nicht nur Verkehrszwecken, sondern 
auch der W asserwirtschaft dienen sollte, die Gründung 
neuer kleiner Gewerbesiedlungen, das alles sind Teile einer 
im Kopf des großen Königs lebenden und ständig weiter 
verarbeiteten Landesplanung gewesen.

Diese Leistungen der Vergangenheit müßten wir uns 
vor Augen halten, um die Aufgaben der heutigen Landes­
planung recht zu erkennen. Die Kernfrage sei, ob die 
Landesplanung lediglich verwaltungstechnisch regeln oder 
produktiv schaffend arbeiten solle. Das formale Ineinander­
greifen einzelner Stadt- und Kreispläne, das Hinüber- 
führen neuer Verkehrslinien und Freiflächenzonen über die 
Grenzen von Regierungsbezirken, Provinzen und Ländern, 
die Umgrenzung von Bergbaugebieten und der Schutz 
landschaftlicher Eigenart seien von den Zielen einer wahr­
haft schöpferischen Landesplanung noch weit entfernt. 
Die heute notwendige Landesplanung habe die Schäden des 
schrankenlosen W irtschaftsindividualismus vergangener 
Jahrzehnte wieder gutzumachen. Diese Schäden seien 
vor dem Kriege von dem Mantel einer günstigen europä­
ischen W irtschaftskonjunktur bedeckt worden. Schon im 
Kriege aber und besonders nach dem Kriege hätten sich 
die schweren Schäden dieses Systems gezeigt, und es sei 
das Ziel eines Wiederaufbaues und Umbaues, diesen 
Schäden unter strenger Innehaltung des Erreichbaren ent­
gegenzuwirken. Diese Schäden seien z. B. Raubbau mit 
Kohle und anderen Rohstoffen, Verschwendung im Ver­
kehrswesen durch vermeidbares Hin- und Herfahren der 
Güter, Raubbau mit den landwirtschaftlichen Flächen, das 
Liegenlassen von W üsteneien in der Umgegend von 
Städten, schwerwiegende Unterlassung in der Boden­
verbesserung, Vergeudung der W asservorräte, Raubbau an 
der Landschaft in wichtigen Erholungsgebieten, Raubbau 
an der Volkskraft durch Vernachlässigung der lebens­
wichtigen Wohn- und Bodenfragen. Z. B.: Im Ruhr­
gebiet haben sich Verkehrseinrichtungen, Industrien, 
Wohngebiete ineinander festgefahren, sodaß die berühmte 
deutsche W erkstatt mehr den Trümmern eines Eisenbahn­
unglücks gleicht, als einer im Ford'schen Sinne durch­
gearbeiteten Industrieanlage. Es sei nun aber eine 
falsche Ansicht, Landesplanung etwa nur da zu 
Hilfe zu rufen, wo die Verhältnisse bereits verfahren seien 
oder diese Gefahr in Bälde drohe. Krank und umstellungs­
bedürftig sei unsere gesamte W irtschaft, wie deutlich aus 
den Klagen aller W irtschaftskreise zu ersehen sei. Der 
Hebel zur Besserung und zu planmäßiger Erzeugung müsse 
überall angesetzt werden. Das könne selbst in rhein- 
ländischen Gegenden zu großen Erfolgen führen. Schon 
bei der Behandlung des W aldenburger Kreisplanes sei der 
Verfasser zur Überzeugung gekommen, daß auf forstwirt­
schaftlichem und landwirtschaftlichem, auf gartenbau­
lichem, gewerblichem und industriellem Gebiet sich für die 
schöpferische Landesplanung ein gewaltiges Arbeitsfeld 
von höchster volkswirtschaftlicher Bedeutung eröffne. Er 
wies sodann besonders an den Fragen der Wasserwirt­
schaft nach, daß alle diese Gebiete eng miteinander Z u ­

sammenhängen und nicht von einzelnen Spezialbehörden, 
sondern in reger, schöpferischer Zusammenarbeit mit 
diesen nur durch eine großzügige Landesplanung zu be­
arbeiten seien. Dann sei auch die wirtschaftliche Möglich­
keit gegeben, für derartig durchgearbeitete Wirtschafts­
gebiete Staats- oder Reichskredite mit unmittelbarer pro­
duktiver W irkung zu gewähren. —

In h a lt:  F o r ts e tz u n g  der S a n ier u n g  im  S ta d tb e z irk  der A lt­
s ta d t von  H am b urg . —  D ie  U m g e sta ltu n g  d es  S tad tk ern s von 
P ad u a. —  D a s  n e u z e it l ic h e  P la n u n g s w e se n  und d ie  S ied lu n g s­
a u fg a b en  der G e g e n w a rt . (S ch lu ß  au s Nr. 25, 1925.) —

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
Für die Redaktion verantwortlich: F r i t z  E i s e l e n  in Berlin.

Druck: W. B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW 48.

16


